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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Leas Hexenladen
 
Lea kniete auf einem Sitzkissen, hielt mit den Händen die Knie umschlungen, hatte den Kopf zurückgelegt und ließ sich vom Schein der Kerzen wärmen, wobei die dünnen Schwaden sie umwehten wie ein wogendes Meer  …
 
Hexen hatte ich mir immer ganz anders vorgestellt. In den Geschichten, die ich über sie gelesen hatte, waren sie als hässliche Frauen beschrieben worden, hatten hagere Gesichter, Höckernasen, verfilzte Haare und einen bösen Blick. Lea dagegen sah toll aus. Ich kriegte glatt einen trockenen Hals, als ich sie mir genauer anschaute. Und ich genoss es, denn Lea war nackt. Sie war die schönste Hexe, die ich jemals gesehen hatte  …

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Leas Hexenladen
 
Damals.
 
Es war eine stockfinstere Nacht. Kein Mond zeigte sich am Himmel, auch die Sterne hielten sich bedeckt. Eine Nacht, in der die Menschen lieber im Haus blieben und sich manche – ob Mann oder Frau – unter den Decken versteckten.
 
Wer sich trotzdem auf der Straße herumtrieb, gehörte zum lichtscheuen Gesindel.
 
Das jedenfalls hatte man dem dreizehnjährigen Jungen immer gesagt, der sich trotz allem heimlich aus dem Elternhaus geschlichen hatte.
 
Ach ja, der Junge damals war ich!
 
Ich war aus dem Fenster unseres Hauses in London geklettert und auf den Hof gesprungen. Mein Freund Mike Simpson hatte mir versprochen, für eine gute Landung zu sorgen, und das war auch geschehen. Die alte Matratze lag genau an der richtigen Stelle, sodass ich weich landete und noch nachfederte.
 
Ich wälzte mich von der Matratze, kam auf die Beine, und schon stand Mike neben mir. Er grinste mich an. »Hi, John, das hast du stark gemacht, ehrlich.«
 
»Hilf mir mal.«
 
»Ja, ja, nur keine Hektik.« Mike war ein Jahr älter als ich. Er spielte immer den Erwachsenen, gab sich überlegen, was mich hin und wieder störte. Auf der anderen Seite passten wir gut zusammen. Ich schrieb bei ihm die Matheaufgaben ab, er bei mir Englisch und Französisch. So ergänzten wir uns. Und Mike hatte noch einen großen Vorteil. Seine Eltern besaßen ein Spielwarengeschäft, in dem es alles gab, was das Herz eines Jungen oder Mädchens begehrte. Oft genug konnten wir die neuen Spielzeuge ausprobieren, die der Vater von der Messe mitbrachte, und so manche Autorennbahn war von uns getestet worden.
 
Wir schleiften die Matratze gemeinsam zur Seite und stellten sie hochkant gegen die Hauswand. Da war sie durch Büsche vor Blicken geschützt.
 
»Das war echt gut«, flüsterte ich und schaute Mike an. »Ist die Frau denn da?«
 
Wieder zeigte er sein überhebliches Erwachsenen-Grinsen. »Und ob die da ist. Denkst du denn, ich komme zu dir und habe nichts als Löcher in der Tasche?«
 
»Wie meinst du das denn?«
 
»Ich habe zuvor nachgeschaut.«
 
»Das ist gut.« Ich reckte mich, denn einen Vorteil hatte ich Mike Simpson gegenüber. Ich war größer als er, und ich wusste, dass er sich darüber ärgerte.
 
»Haben deine Eltern nichts mitbekommen?«
 
Ich tippte gegen meine Stirn. »Wofür hältst du mich? Die schlafen tief und fest. Ich habe extra nachgeschaut. Die werden auch in den nächsten Stunden nicht wach, das weiß ich.«
 
Mike grinste, als würde er mir kein Wort glauben. Er sah beinahe aus wie eine Comic-Figur. Sein rotblondes Haar hatte er kurz geschnitten. Es wuchs auf seinem Kopf wie die überlangen Borsten einer Bürste. Dafür konnte er nichts, denn sein Vater sah ähnlich aus. Alle vier Simpson – Mike hatte noch eine Schwester – waren stolz auf ihre irische Abstammung. In seinem Gesicht verteilten sich jede Menge Sommersprossen, und die Nase stand so hoch, dass er immer Angst davor hatte, es würde hineinregnen.
 
Den Weg kannten wir.
 
Meine Eltern und ich wohnten in einer ruhigen Gegend. Häuser mit Gärten, aber alte Bauten, die noch aus der viktorianischen Zeit stammten, wie mir mein Vater einmal erklärt hatte. In einem dieser Häuser hatte er seine Anwaltspraxis, und in der oberen Etage wohnten wir.
 
Zwischen den einzelnen Gärten gab es schmale Wege. Richtige Schlupfwinkel, die besonders im Sommer zuwuchsen, und so einen Sommer hatten wir auch in diesem Jahr. Es war nicht nur eine sehr dunkle Nacht, sondern auch eine sehr schwüle. Im Radio hatten sie für die frühen Morgenstunden Gewitter und eine Abkühlung angekündigt. Noch aber lag die Luft wie eine dicke Schicht über dem Land, und die Mücken tanzten um mich herum. Es gelang mir nicht, sie zu vertreiben.
 
Mike hatte an alles gedacht und sogar eine Taschenlampe mitgebracht, die er hin und wieder einschaltete. Dann huschte der Strahl jedes Mal wie 
ein langer Geist über den Weg oder glitt auch am Laub der Büsche entlang, das im Licht fettig glänzte.
 
Es war windstill, die Zweige konnten sich gar nicht bewegen. Und doch bewegten sich welche dicht vor uns, kaum dass sie vom Schein der Lampe getroffen wurden.
 
Ein Gesicht erschien.
 
»Haut ab, ihr kleinen Ärsche!«
 
»Lass sie doch«, sagte eine Mädchenstimme.
 
Wir huschten an dem Paar vorbei, und Mike konnte es nicht lassen, die beiden noch einmal anzuleuchten. Das Mädchen hatte die Bluse offen und beide Hände vor ihre Brust gepresst.
 
Ich streckte ihnen noch die Zunge raus, rannte hinter Mike her, wobei mich auch das Fluchen des Boyfriends nicht störte.
 
»Die haben einen Schreck bekommen«, freute ich mich.
 
»Klar.« Mike nickte. Er war am Ende des Weges stehen geblieben. »Bestimmt kriegen auch wir bald einen Schreck.«
 
»Wie meinst du das?«
 
Er warf mir einen wissenden Blick zu. »Wenn wir bei der Frau sind, denkst du denn, dass die ungefährlich ist? Nein, das ist sie nicht. Sie ist eine gefährliche Hexe, das hat auch mein Vater gesagt. Das sagt er eigentlich immer, wenn er von ihr spricht.«
 
»Kennt er sie denn?«
 
»Nur vom Sehen.«
 
»Aha.«
 
»Du glaubst mir nicht, wie?«
 
»Warum sollte ich?«
 
»Das hat sich so angehört.«
 
»Quatsch mit Soße, Mike. Komm weiter!«
 
Vor uns lag eine Straße. Gegenüber standen relativ kleine Häuser, fast versteckt in einer Anlage. In einem der Häuser lebte Lea.
 
Wir wollten zu ihr, aber wir wollten nicht in das Haus hineingehen. Es wurde ja viel über sie erzählt. Besonders in Vollmondnächten sollte sie in den Stunden nach Mitternacht auf den Beinen sein und ihre Beschwörungen durchführen.
 
Ein Auto ließen wir vorbei, dann überquerten wir mit langen Schritten die Straße und blieben dicht neben einem Verkehrsschild stehen. Es befand sich nicht weit von dem Weg entfernt, der in das Gelände hinein- und auch zu den Häusern führte.
 
Nicht alle Menschen lagen in den Betten. Es gab auch im Laub der Bäume genügend Lücken, durch die wir schauen konnten. So manch schwach erleuchtetes Fensterviereck war zu sehen, aber nicht in der Richtung, wo die Hexe Lea wohnte. Sie hatte zwar Nachbarn, doch die kümmerten sich nicht um die Frau. Man erzählte sich, dass sie den anderen Leuten unheimlich war. Was da stimmte, wussten wir auch nicht und mussten uns selbst ein Bild davon machen.
 
»Wir bleiben nicht auf dem Weg!« erklärte Mike.
 
Ich nickte.
 
»Wir schlagen einen Bogen!«
 
»Du weißt aber gut Bescheid.«
 
»Ich bin auch nicht von vorgestern«, erklärte er mir. »Ich gehe am besten vor.«
 
»Dann gebe ich dir Rückendeckung.«
 
Er grinste nur und schaute mich mit einem Blick an, für den ich ihm am liebsten einen Kinnhaken versetzt hätte. Vielleicht später mal, in dieser Nacht mussten wir zusammenhalten, und wenn wir uns richtig prügelten, ließ er es bestimmt nicht mehr zu, dass ich das neue Spielzeug von der Messe ausprobierte. Auch aus dem Grund beherrschte 
ich mich und ließ Mike Simpson vorgehen.
 
Den normalen Weg nahmen wir natürlich nicht, sondern gingen querfeldein. Wir kämpften uns durch die Büsche, fanden aber nicht genügend Lücken, sodass wir immer wieder Zweige zur Seite biegen mussten, um die Richtung halten zu können.
 
Uns störte niemand.
 
Keiner hielt sich draußen auf. Wahrscheinlich hatten die Leute den Wetterbericht gehört und rechneten auch damit, das es früher anfangen würde zu regnen.
 
Viele Fenster standen offen, und mehr als einmal hörten wir das Schnarchen der Schlafenden. Manchmal auch andere Laute, die bei uns ein wissendes Grinsen hinterließen.
 
Mike Simpson war in Form. »Wenn ich jetzt Wasserbeutel hätte, würde ich sie durch einige Fenster werfen. Das wäre eine Schau!«
 
»Nicht in dieser Nacht, Mike, die gehört der Hexe.«
 
»Stimmt.«
 
Wir wussten ja, wo Lea wohnte. Ihr gehörte ein Eckhaus, nicht sehr groß, schmal, etwas windschief auch, wir waren ja oft genug daran vorbeigegangen, aber es machte immer einen unheimlichen Eindruck, selbst im Licht der Sonne. Das konnte auch daran liegen, dass jede Menge Efeu an der Fassade wuchs und nur mal die Fensterausschnitte freiließ, denn dort wurden die Ranken stets geschnitten.
 
Auch die Rückseite des Hauses wirkte nicht eben gepflegt. Zum Nachbarn hin hatte die Frau einen hohen, undurchsichtigen Holzzaun ziehen lassen. Es war auch gut so, denn der verwilderte Garten bot nicht eben einen prächtigen Anblick. Er sah mehr aus wie ein mitteleuropäischer Dschungel. Verfilzt und verzweigt. So dicht bewachsen, dass der Erdboden nur mit Mühe zu erkennen war.
 
Trotzdem hatten wir uns vorgenommen, das Haus von der Rückseite her zu erreichen. Der Sage und den Erzählungen zufolge sollte die Hexe in einem rückseitigen Zimmer ihre Experimente durchführen. Man hatte davon gesprochen, dass sie heimlich Blut trank und sich aus irgendwelchen Kräutern etwas zusammenmixte, vor dessen Geruch sich schon ein normaler Mensch schüttelte.
 
Lea machte es anscheinend nichts aus. Dass sie kleine Kinder grillen würde, hielt ich für ein Gerücht, trotzdem war sie und ihre Umgebung noch unheimlich genug, um mein Herz schneller klopfen zu lassen, als ich am hinteren Drahtzaun stehen blieb.
 
Ich schaute Mike an.
 
Er kaute auf seiner Unterlippe und wirkte plötzlich nicht mehr so erwachsen. Hatte er auch Angst? Ich musste lächeln, aber so, dass er es nicht sah. Es war still geworden. Wir hörten das Summen der Insekten. Die Mücken schliefen leider nicht. Sie umtanzten uns wie wild.
 
Mike knetete seine Nase. Dabei starrte er in den dunklen Garten.
 
Wir sahen nichts.
 
Ich legte zwei Finger um den Rand einer Zaunwabe und zog daran. »Wir müssen durch den Garten, Mike.«
 
»Weiß ich selbst.«
 
»Dann los!«
 
Er nickte, schaute zurück, aber da war alles dunkel. Ich hatte das Gefühl, einen ängstlichen Mike neben mir zu haben, und das wiederum machte mich irgendwie stark.
 
»Willst du nicht?«
 
»Klar will ich. Nur überlege ich, ob es sich lohnt.«
 
»Wie meinst du das denn?«
 
Er brummelte etwas und sagte dann: »Wenn sie nicht im Haus ist, sind wir umsonst durch den Garten gekrochen.«
 
Beinahe hätte ich gelacht, denn 
diese Antwort hatte ich von dem angeblich so starken Mike nicht erwartet. Da war ich richtig enttäuscht worden, und die nächste Frage drang mir automatisch über die Lippen. »Du willst doch nicht kneifen, Mike.«
 
»Quatsch, John. Was heißt kneifen? He, was heißt das?« Er stieß mich an. »Das Wort kenne ich nicht, hörst du? Das habe ich nie gekannt. Ich habe nie gekniffen. Ich war immer ganz vorne mit dabei. Ganz vorne sogar, wenn du es genau wissen willst.«
 
»Dann können wir ja gehen.«
 
»Das machen wir auch.«
 
Ich war zufrieden, er nicht. Und es wunderte mich, dass er mir den Vortritt ließ. Den Drahtzaun überkletterte ich ganz locker. Er hielt meinem Gewicht stand. Ich landete auf der anderen Seite im hohen Gras und winkte Mike zu, der noch einen Moment zögerte, bevor er mir folgte.
 
Als er neben mir stand, nickte er. »Das hätten wir geschafft.« Er sagte es so, als hätte er eine besondere Leistung vollbracht. Die aber lag noch vor uns.
 
Der Garten verdiente den Namen nicht. Er war mehr ein Abenteuer-Spielplatz für kleine Kinder. Wer hier Verstecken spielte, wurde so leicht nicht gefunden.
 
Das Haus sahen wir wie einen Schatten. Licht gab es nur hinter dem Dachfenster des Nebenhauses. Dort schien noch jemand vor der Glotze zu sitzen und sich das Nachtprogramm anzuschauen.
 
Wir fanden sogar einen Weg, der von hohem Unkraut und Büschen eingeengt wurde.
 
Wir gingen gebückt. Die Umgebung roch feucht und faulig. Ich war schon öfter auf Friedhöfen gewesen, da hatte ich den gleichen Geruch wahrgenommen. Er kam mir irgendwie traurig vor. Ich dachte bei mir, dass die alte Hexe möglicherweise Tote im Garten vergraben hatte. Bei dem Gedanken kriegte ich eine Gänsehaut.
 
Mike Simpson blieb hinter mir. Ich kam mir vor wie ein toller Boy Scout und fand auch den richtigen Weg, ohne dabei zu viele Geräusche zu machen. Unter manchen Zweigen konnte ich mich hinwegducken, andere musste ich zur Seite schieben, und zweimal ließ ich sie richtig zurückschnellen, um Mike zu ärgern.
 
Er versprach mir eine schlimme Rache, was mich aber nicht weiter kümmerte. Sogar einen kleinen Teich entdeckte ich. Das Wasser lag still da undsah aus wie eine dunkle Spiegelfläche.
 
Niemand störte uns, und wir kamen dem Haus immer näher. An der Wand waberte die Dunkelheit entlang, und hinter den Scheiben brannte kein Licht. Oder doch?
 
Ich blieb plötzlich stehen, denn ich hatte den matten Schein entdeckt. Er war nur sehr schwach zu sehen, aber er bewegte sich, was darauf schließen ließ, dass dieses Licht möglicherweise von Kerzen stammte, deren Flammen mal nach links und dann wieder nach rechts glitten.
 
»Sie ist noch auf!« flüsterte ich.
 
»Das habe ich dir doch gesagt.«
 
Ich nickte. »Das Fenster ist ziemlich groß. Es liegt auch nicht so hoch. Wir könnten in das Zimmer schauen.«
 
Mike tippte mir gegen die Schulter. »Dann geh schon vor!«
 
Ich richtete mich nicht mehr auf. Geduckt legte ich die letzten Yards zurück und stolperte noch über einen alten Trog. Ich fiel nicht hin, aber ich hatte mir schon sehr hart den rechten Fuß gestoßen und unterdrückte nur mühsam einen Schrei.
 
»Ist was?« flüsterte Mike.
 
»Ja. Ich freue mich schon, wenn der Schmerz nachlässt.«
 
Er wusste nicht, was er sagen sollte und hob nur die Schultern. Noch immer hatte sich nichts verändert. Das Licht der Kerzen brannte auch weiterhin jenseits der Scheibe, und es dauerte nicht lange, da hatten wir das Fenster erreicht. Eng an die Hauswand gepresst, kauerten wir uns darunter.
 
Mike schaute mich an. »Das hätten wir geschafft«, flüsterte er. »War doch gut, nicht?«
 
»Klar. Wer schaut zuerst?«
 
»Willst du?«
 
Ich musste wieder grinsen, denn die Frage hatte sich angehört, als würde er sich nicht trauen. »Klar, Mike, ich erledige das schon.«
 
»Dann sag Bescheid.«
 
»Immer.«
 
Auch mir war nicht wohl, als ich mich in die Höhe drückte. Zahlreiche Fragen schossen mir durch den Kopf. Auf meinem Rücken lag trotz der Hitze ein Eisklumpen, und ich stellte fest, dass ich schwitzte. Im Mund hatte sich der Speichel zu einem kleinen See gesammelt. Was war, wenn Lea hinter dem Fenster stand und nur auf solche Typen wie uns beide gelauert hatte? Würde sie uns in ihr Haus holen und uns rösten?
 
Quatsch, Unsinn, das waren Märchen.
 
Ich schob den Kopf über die Außenkante der steinernen Fensterbank hinweg und musste zunächst feststellen, dass ich nichts sah. Die Scheibe war ziemlich dunkel und schmutzig, hinzu kamen die beiden Vorhanghälften, die von den Seiten der Mitte des Fensters entgegenliefen, sich dort aber nicht trafen, sondern einen so breiten Spalt offen ließen, dass ich das gesamte Zimmer überblicken konnte.
 
Was war zu sehen?
 
Zuerst nichts.
 
Es lag nicht daran, dass ich plötzlich blind geworden wäre, ich war einfach zu aufgeregt, denn ich hätte kaum gedacht, dass wir unser Ziel so leicht erreichen würden.
 
Mein Blick fiel in einen Raum.
 
Er war mehr breit als lang. Ich sah einen alten dunklen Schrank an der Wand stehen, aber ich sah auch die Kerzen, die an bestimmten Stellen im Zimmer verteilt standen.
 
Und ich sah den Rauch.
 
Es war mehr ein Nebel, der seinen Weg über den Boden fand und zwischen den Kerzenflammen einherwallte. Dicke Schwaden, sogar farbig, wenn mich nicht alles täuschte, bewegten sich wie lautlose Grüße zwischen den Wänden, und ich stellte mir vor, dass sie ja irgendwoher kommen mussten, aber eine Quelle konnte ich nicht entdecken.
 
Ich entdeckte weder Stühle noch Sessel. Dafür lagen Matten oder Teppiche auf dem Boden, und als ich den Kopf nach links drehte, erkannte ich auch die Frau.
 
Da war Lea!
 
Auch sie hatte nicht auf einem Stuhl ihren Platz gefunden. Sie hockte auf einem Sitzkissen, hielt mit den Händen ihre Knie umschlungen, hatte den Kopf etwas zurückgedrückt und ließ sich vom Schein der Kerzen wärmen, wobei die dünnen Schwaden sie ...



Hier können Sie "John Sinclair - Folge 0856" sofort kaufen und weiterlesen:

Amazon

AppleiBookstore

buchhandel.de

ebook.de

Thalia

Weltbild

Viel Spaß!
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